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von a auf и (s. Freytag, Darstellung 329), oder die Reime im 
ganzen Gedicht ohne Endvokal anzunehmen. Úbersetze: ,Wenn 
wir zu Grunde gehen, so werden Diese nach uns Keinem, der Ge- 
heiligtes besitzt, (sein) Geheiligtes schonen".

Die obigen Bemerkungen, von denen sich ein wesentlicher Teil 
auf die Recension der Handschriften bezieht, können die wertvolle 
Leistung des Herausgebers nicht vermindern. Es sei ihm zum 
Schluss nochmals für die treffliche Erstlingsschrift wármster Dank 
ausgesprochen.

Berlin, Nov. 1902. J. Barth.

A. de V lie ger, KitCtb al Qadr. Matér iaux pour servir й 
Z*étude de la doctrine de la prédestination dans la théologie 
musulmane. Leyde (Brill) 1902. XI und 213 S. 8°.

Unter den dogmatischen Oppositionslehren, die spiiter im System 
der Mu'taziliten sich vereinigt linden, ist der Versuch den Glauben 
an die Pradestination (kadar) zu gunsten des liberum arbitrium 
des Menschen zu mildern, am frühesten hervorgetreten. Die theo- 
logische Lberlieferung des Islam versetzt die Anfiinge dieser dogma­
tischen Bestrebungen, gegen welche sie Muhammed selbst streitend 
auftreten lilsst, sogar in die ersten Anfiinge des Islam. Thatsüchlich 
werden ihre Anhanger vom Ende des VII. Jahrh.’s an (Regierung 
des ‘Abdalmalik) bemerkbar, und die spateren Omajjadenchalifen 
mussten Stellung zu ihnen nehmen.1) Nach einem Berichte des 
Málik b. Anas, dessen Authentic anzuzweifeln wir keine Ursache 
habén, befragte ‘Omar II (wohl noch in seiner medinensischen Zeit) 
den Onkel des Malik um seine Ansicht über die Kadarijja. „Ich 
glaube — so belehrte ihn der fromme Medinenser — du müssest 
vorerst versuchen, diese Leute zu bekehren; wcnn dies nichts nützt, 
musst du sie dem Schwerte preisgeben.“ „So denke auch ich“ 
meinte ‘Omar.1 2 3) Die Formalierung dieser Lehre scheint schon um 
diese Zeit über die These hinausgehend, dass der Mensch selbst 
seine Handlungen hervorruft, allgemeinere Gesichtspunkte ins 
Auge gefasst zu habén. Der mit der Lehre von der göttlichen 
Gerechtigkeit (JjlXxJÍ) streng zusammenhiingende Lehrsatz, dass Gott 
dem Menschen nichts zur Pflicht machen kann, was das Können 

des Menschen überragt 8) I» AIKj xGi ^1,

1) Vgl. Wellhausen, Das arabische Keich und sein Sturz 217 ebon, 235.
2) Muwatta’ IV 83 untén.
3) Auch in oiner chftri^itischen Predigt 130 d. H. Ag, XX 104, 1G.

ein in den dogmatischen Schulstreitigkeiten der folgenden Generationen 
viel umstrittener Lehrsatz, wird von Abu Hajja al-Numejri (Muchad- 
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rim dér beiden Dynastien) als die meist charakteristische Lehre 
der Kadariten erwahnt.1) In der That hangt die Voraussetzung 
der Bestrafung fiir vorherbestimmte Handlungen, deren Unterlassung 
nicht in der Macht des Menschen liegt, mit der Zulassung des 
Grundsatzes CiLlaj U lAaIKj zusammen; Sure II v. 6 ist der 
hauptsachlichste Schriftbeweis der Verteidiger dieser These.1 2)

1) Ag. XV 64, 20.
2) Tabari, Tafsir I 87, 5: *4^1 bÁí’j

CílliJ lx> CAaIXj qJ-KaB
3) Buch. Zakát nr. 53. Rikftk nr. 29. Istikrad nr. 19. Ein reiches 

Material verwandter Sprüche ist bei Gazáli, Ihjá III 370 zu finden.
4) Muwatta’ III 49.
5) Dieser durch Muslim vorzeichnete Spruch ist in die Arba'in des Nawawi 

nr. 9 aufgenommen; es wird auch Sure 43, 58 darauf angewandt, Masabih al- 
sunna I 15.

G) Abíi Dáwüd II 178 untén.
7) Masabih al-sunna I 9.
8) Wie z. B. Henry P. Smith, The Bible and Islam 141.
9) Dass in den kadaritischen Disputationen die Aufweisung der schwankon- 

den Stellung des Korans zu dieser Frage ein wichtiges Argument bildete, scheint 
daraus zu folgen, dass Muhammed in einer Strairede, die er Leuten halt, die 

26*

Es muss wohl zűr Zeit ihres ersten Auftauchens sehr viel 
Disputation und Gézánké un ter den Theologen, sehr viel Hin- und 
Herfragen unter den Jiingern fiber diese dogmatische Streitfrage 
gegeben habén. Alté Haditsprüche polemisieren in auffallig eifriger 
Weise gégén solche Vorgange und warnen vor den Gefahren, die 
das Disputieren und Fragen zur Folge hat. „Das viele Fragen" 

hasst Gott,3) wie der Prophet;4) es hat die altén 
Religionen zugrunde gerichtet.5 *) „Die Menschen werden nicht 
aufhören Fragen zu stellen, bis sie auch noch die folgende auf- 
stellen werden: Gott hat die Welt erschafien; wer aber hat Gott 
selbst erschaffen ?“ G) Dass man unter solchen Disputationen vor- 
nehmlich die Streitigkeiten fiber die Kadar-Frage versteht, verrát 
sich durch die Erziihlung, dass einst der Prophet unter die Leute 
trat und hörte wie sie fiber die Vorherbestimmung dispu- 
tierten. Da ward er zornig, sein Antlitz wurde rot und er rief: 
„Hat man euch denn solches befohlen; hat mich Gott solcher Dinge 
wegen gesandt? Die vor euch waren, sind nur deshalb zugrunde 
gegangen, weil sie fiber derlei Dinge stritten; ich aber befehle 
solche Streiterei zu unterlassen." 7) Es ist natfirlich ausgeschlossen, 
in solchen Erziihlungen richtige Situationsbilder aus der Zeit des 
Propheten zu erblicken;8) vielmehr sind sie Ausdriicke des Miss- 
behagens der Gesetzestheologen an den ersten Versuchen, zu den 
Glaubenslehren des Islam definierte Stellung zu nehmen, eine aus- 
gleichende dogmatische Főnnel zu linden fiir eine Religionsvorstellung, 
die sich im Koran selbst in widerspruchsvoller Weise9) refiektiert.
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Den Höhepunkt des Verdrusses stellt das summarische Urteil dar, 
das man durch Muhammed fiber die Stellung der Kadarijja in der 
religiösen Gesellschaft fallen lásst: „Die Kadarijja sind die Matjiis 
dieser Gemeinde; ihre Kranken sollt ihr nicht besuchen und fiber 
ihre Toten sollt ihr kein Gebet verrichten." 1) „Zwei Kategorien 
habén keinen Anteil am Islam: die Murgi’a2) und die Kadarijja* 3) 
Die Echtheit des ersteren Spruches wird nicht wegen des Ana- 
chronismus, den er als Hadit des Propheten birgt, angegriffen, 
sondern wegen einer Schwiiche seines Isnad: ‘Abd al-‘Aziz b. Abi 
Házim, von seinem Vater, von Ibn ‘Omar; nun wurde es als chro- 
nologische Ungereimtheit festgestellt, den Abű Házim (st. 140) mit 
Ibn ‘Omar zusammenzubringen.4) Diese fanatischen Verdammungs- 
urteile klingen allerdings sehr streng und schonungslos. Wir finden 
aber nicht, dass sie in der religiösen Gesellschaft der alteren Zeit 
auch in Wirklichkeit bethátigt worden seien. Die omajjadischen 
Machthaber verhángen wohl Tod und Qual fiber einen und den 
anderen kadaritischen Dissenter; dabei wird wohl nicht in hervor- 
ragendster Weise das Interessé dogmatischer Korrektheit vorgeschwebt 
habén. Vielmehr wird den Máchtigen jener Zeit die Verbreitung 
von Lehren nicht gut gepasst habén, die den fatalistischen Glauben 
der Menge durch Zweifel an der vorherbestimmten Notwendigkeit 
und Gesetzmássigkeit alles menschlichen Thuns beeintrhchtigten. 
Die Regierung des Chalifen selbst ist ja durch das Kadar bestimmt5) 
und der gehorsame Unterthanenverstand betrachtet „den Emir al- 
mu’minin und die Wunden, die er schlágt, wie das Fatum, dessen 
Wirkung niemand bemángeln möge“.(i) Hingegen lassen die religiösen

er eben bei einem Streite fiber die Kadar-Frage antrifft, u. A. den Vorwurf 

macht: qüxaj Xaüxj ® penult., vgl. Masábih
al-sunna I 17.

1) Musnad Ahmed II 86, Abu Dáwftd II 175, Ibn al-Atir, bei de Vlieger 
200—1.

2) Als Analogic zu dem Ma£fts-Charakter der Kadarijja hat man sie 

,die Judon des Islam  gonannt:11
Mizán al-i‘tidál I 379.

3) Tirmidi II 22, Ibn Maga 8.
4) Erst Sirág al-din al-Kazwíni (st. 750) hat dies verbreitete Hadit als 

unecht erklart; Abft Házim war ein Káss und seiche Erdichtungon seien ihm 
wohl zuzutrauen. Bagama'wi, Glossen zu Abft Dáwíid 208.

5) Gerir, Diwán (ed. Kairó 1896) I 114, 11 xU| саллх:

ibid. 125, 19 | А» xJ очЗІУ ól ^Li; ibid. II 84, 3 v. u. (jí^*J| »ó 

ХялІЗ» ^| .<_ks
6) A'sá Taglib, Ag. X 99, 10; vgl. zura Gedanken Náb. 17, 31; ‘Antara 

19, 20; Арр. 17, 1. Als bemerkenswerte Parallelé darf erwahnt worden, dass 
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Lehrer jener Zeiten in den wirklichen Bezieliungen zu kadaritisch 
gesinnten Leuten jene verdammende Gesinnung nicht hervortreten.1) 
Es ware sonst unbegreiflicli, von sehr angesehenen Mánnern der 
religiösen Gemeinde erfahren zu können, dass sie Kadariten gewesen 
seien.3) Noch von Sa‘id b. Abi ‘Ariiba (st. 156 іш ‘Irak), der in 
der orthodoxen Gesetzwissenschaf’t eine sehr geachtete Stellung ein- 
nahm, hören wir, dass er Kadarit war, mindestens im Verdacht 
stand, es zu sein.3) Diese Thatsachen vertragén sich nicht mit der Vor- 
aussetzung der bedingungslosen Verketzerung jener, die das servum 
arbitrium ablehnten. Noch in spáterer Zeit gab es ja orthodoxe 
Theologen, die trotz dei’ Erstarrung der sunnitischen Dogmatik in 
die Verketzerung des Glaubens an die freie Selbstbestimmung nicht 
willigten, da ja dieser Glaube — so sagen sie — in der löblichen 
Bestrebung wurzelt, die Gerechtigkeit Gottes zu erhöhen, von ihm 
den Schein der Ungerechtigkeit fernzuhalten.4) Eher waren es noch 
die Mu'taziliten, die auf die Verketzerung jener verfielen, die das 
Dogma vöm Kadar in seiner absoluten Grausamkeit bekannten.5) 
Abu-1-Hudejl al-‘Allaf belegt den Dichter al-‘Abbás b. al-Ahnaf mit 
Flüchen und zeiht ihn des Kufr wegen eines die Idee des servum 
arbitrium ausdrückenden Epigrammes.*’)

Die Abwehr, welche die Anhanger der Lehre von der freien 
Wahl den Verdaminungsurteilen entgegensetzten, die ihre Gegner 
in die oben angeführte Iladítform gefasst hatten, bestand "Marin, 
dass sie der Erkliirung jenes allgemein anerkannten Satzes die

man auch unter den Epitheten der chinesischen Kaiser findet: „imitant le Cie 
et répondant au destin“, „aidant le Ciel et assistant au destin” (Journ. asiat 
1901, II 371).

1) Malik b. Anas billigt, wie aus Muw. IV 83 (s. oben) ersichtlich ist, 
die strengere Auffassung; vgl. auch Mar^ais, Le Taqrib de en-Nawawi traduit 
et annoté (Paris 1902) 90 Anin. 3.

2) Vgl. die Liste bei Ibn Kutejba, Ma’arif 301.
3) Mízán al-i’tidal I 346; vgl. Muh. Stud. I 142 Anm. 2; II 212 Anm. 1.
4) al-Nisábftri, Öará’ib al-Kur’án wa-ragá’ib al-Furkan (a. R. des Tafsir

al-Tabari ed. Kairó) I 144: JJLw ^с^іалзЬІІ Lj| j»lxbl|

Ьі»,

legenheit möchte ich daran erinnern, 
Anfang des VIII. Jahrh. d. II. schrieb 
Fachr al-din al-Razi und Zamachsari.

xaAj Bei dieser Ge-

dass der Verf. dieses Tafsirwerkes am 
er benutzt und citiert die Werke von 
Das Todesjahr 406 bei Brockelmann

I 131 und 191 (Doublette) beruht demnach auf Irrtum und die richtige Stelle 
des Werkes ware erst Bd. II 200. Vgl. noch die Hschrr. India Office nr. 94 
(Loth), Kairó I2 183. lm Index s. v. Nizam al-din al-Nisábíiri bei Brockel­
mann fehlt der Hinweis auf jene beiden Stellen des Werkes.

5) Über dón Dogmenfanatismus der Mu’taziliten vgl. Zeltschr. 52, 158 
Anm. 1.

6) Ag. VIII 16, 12 ff., vgl. Abulkasim, ein Bagdader Sittenbild ed. A. Mez 82.
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Wendung gaben, dass in demselben unter Kadarijja eben die Ver- 
treter des unbeugsamen Fatalismus zu verstehen seien (de V. 114). 
Dicse Erkliirung wird auf ‘Ali zurückgeführt, *) den die der mu‘ta- 
zilitischen Dogmatik anhangenden Schi‘iten als Begründer dieser 
Lehren betrachten1 2) und dem die Sunniten eben dieser Ursache 
wegen Sprüche zuschreiben, in welchen vor Spekulationen über dies 
Gebiet gewarnt wird. Einem Mann gegenüber, der ihn fiber die 
Kadarfrage konsultiert, kennzeichnet er dieselbe „als finsteren Weg, 
den man nicht beschreiten möge“ (xíGLaj bi „als

1) Murtadk, Gurar al-fawii’id 58 untén, in einer Rede ‘Ali’s, von der ein 
Auszug im Nahg al-balaga (ed. Muhammed ‘Abduh) II 84 zu linden ist, als Ant­
wort auf die an ihn gerichtete Frage: íIaísAJ

aJJl 0й'5, Von der fatalistischen Lehre heisst es da: XJLiix 
3 1 >£• • jLÍ?Aaaa.J

Іулу-у», ХхЬЦ ölXÍ1,
2) Zeitschr. 53, 382. Nichtsdestoweniger konstatiert Gahiz die Antipathic 

der Mu'tazila gégén die Schi'iten, Buchalá 95, 4.
3) Bei Sujftfi, Ta’rich al-chulafá, (Kairó, Mejmenijja, 1305) 70. 

- >

4) z. B. Sure 2, 173. 176. 179 aXaLc- u. a. m.

5) yg-xkc- Sure 3, 148; 22, 4; vgl. Asma‘ijját ed. Ahlwardt 3, 24:

; daher XJj.aXB das Schicksal, ( ууХХл mein Schicksal.
6) Tirmidi II 232 untén: „‘Abd al-Wáhid b. Sulejm erzahlt: Ich kain 

nach Mokka und sagte zu *Atá b. Abi Rabáh (st. Anf. des II. Jahrh.): Weisst

tiefes Meer, auf das man si ch nicht wagen möge“ (bi ys-;
aus\lj), „als Geheimnis Gottes, das dem Menschen verborgen ist und 

dem er nicht nachgrübeln möge“ (bls 0kaLc Ki xlJl 

л/íkAÁj). „0 Fragender, hat dich Gott dazu erschaffen, was dein 
Wille ist, oder dazu, was sein Wille ist?“ Als der Fragende dies 
letztere zugab, lehrte ‘Ali: „So veranlasst er dich auch zu handeln nach 
seinem Willen“ (sLi Ц ^Цжл^лі).3) In dieser Weise llisst die 
sunnitische Darstellung ‘Ali selbst als Gegner jener Lehrrichtung 
eintreten, als deren Autoritiit ihn die schi‘itische Dogmatik ge- 
braucht hatte.

Vom Anbeginn hat sich im Islam cine sinnliche Vorstellung 
von dei' Kundgebung des durch Gott pradestinierten Geschickes 
festgesetzt. Sowie das göttliche G e s e t z als etwas Geschriebenes 
gilt,4) wird auch das vorherbestimmte unabiinderliche Geschick 
als schriftlich Festgelegtes vorgestellt.5 6) Es ist niedergeschrieben 
mit dem himmlischen Kalam °) auf die himmlische Tafel (lauJj) 
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oder in ein Buch (de V. 153) *); die beiden werden von den 
Kommentátorén identificiert. Das Wort <_jIaO wird dann auch 

synonym fiir gebraucht.* 1 2 3 *) Darauf bezieht man auch das mehr- 
deutige umm al-kitdb (Sure 13, 39), das sich bei Allah befinde. 
„Es sei identisch mit der „behüteten Tafel“; es ereigne sich nichts, 

was nicht in demselben aufgeschrieben ist“ (Bejd: Síi q» lx 
xas OjJüCx ^%)- Vgl. die Anwendung desselben im Gebet fiir 
die Mitternacht des Sa‘ban bei Lane, Manners and Customs (1871) 
II 200 (Kap. 25; deutsche Übersetzung von Zenker III, 273).

du wohl, dass es Leuto giebt, die die Kadarlehre bekenneu? Da sagte ‘Atá: 
Ich habe den Walid b. ‘Ubáda b. al-Samit getroft'en, der hörte von seinem 
Vater, dass der Prophet folgendes gesagt hat: Das erste, was Gott schuf, war 
die Feder, er befahl ihr zu schreiben und sie schrieb alles auf, was in aller 
Ewigkeit geschehen wird“ (vgl. de V. 95). S. auch Tab. I, 29, 15. Die Kalam- 
traditionen sind besprochen in Ibn Hagar, al-Fatáwi al-haditijja (Kairó 1307) 118.

1) Tamim ibn Mukbil in Chiz. ad. II 309 von Tod und Leben: l^lxlij

XÁaj$? (j, lXS; ‘Ubejdalláh al-fatik in einem Klagegedicht gegen
w g о

Mus‘ab b. Zubejr: cXs Lx» xaJI Oí-jLam &.LÍ Lx»

xajIA 3 ІлА- Tiráz al-magíilis 95. Spiiteres Produkt ist das vöm 

alteren Murakkis citierte Wort (Dam. s. v. II 458):

3; mit der Var. 3 wird es LA- s * *- v-
XV 3 dem vorislamischen Chuzaz b. Laudán zugeschrieben.

2) ‘Ikd’, 1 252: al-Asma‘i: .-ibls 54 be LajI^cI vüaJLw 

^xj) ^jLaJGÍ Зіз obl.5 54 Vgl. Ag. XXI 270, 14 j 

3» ^jLaí".

3) Die bekannte Agádá, b. Niddá 16 b, die dann spiiter auch woitere
Ausschmiickung erfahren hat im Midrásch über die 10 Gebote (zum 6. Gebot),
Béth-hammidrftsch ed. Jelűnek I 79 und im “1ЬпЯ Fl'Vlí'1 “Ю, ibid. 153.
Dabei ist besonders zu beachten der Spruch des jiidischen Dichters Samau’al

b. ‘Ádijá in Asma'ijját ed. Ahlwardt 20, 1 o*.aaX <^>.ааХ lx Х.ЯІи,

An diese unbestimmte Anschauung habén sich bald genauere 
Einzelheiten angekntipft, welche die Vorstellung von diesem schrift- 
lichen Bestimmungsvorgang, zumal in Bezug auf die in dividue He 
Schicksalsbestimmung, vervollstiindigen. Die hervorragendste Stelle 
unter diesen Ausbildungen beansprucht die, sicherlich auf jiidische 
Informationen8) gegründete, Darstellung von dem Engel, der auf 
Befehl Gottes sich zu dem im Mutterleib befindlichen Embryo
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herablasst und dórt sein zukünftiges Schicksal aufschreibt. Sie ist 
bei Buchári und in anderen kanonischen Sammelwerken als Hadit 
des Propheten beglaubigt (de V. 40ft'., vgl. 102). Jedenfalls hat 
sie sich sehr frith in den Kreisen des Islam eingebürgert und eine 
Ahnung davon muss auch bei einigen alteren Dichterstellen voraus- 
gesetzt werden, z. B. bei einer Sentenz (die keinesfalls dem vor- 
islamischen al-Mutanachchil al Hudali angehören kann, unter 
dessen Namen sie citiert wird)1), nach welcher man sich vergebens 
bestrebt, sich vor dem Tode zu schiitzen, „da doch das Lebensziel 
des Menschen im Uterus aufgeschrieben ward*: j, Jb.3-

1) LA. s. v. Ар XVI 211, s. v. £5, XX 282; ТА. VIII 172; X 397. 
Gauh. und Firúz s. v. habén diesen Sahidvers nicht.

5 «м
2) Ag. II 168, 4 v. u., d. h. sie werde sein ОсХахИ 

áerir, Diwan (ed. Kairó) II 14 penult.
3) Hud. 116, 15.
4) Im p '”1 1ÜTTJ2 (Jewish Quarterly Rev. XIV 795): b±>

1HN by lb. ОЧРІрП EHN blD T’DlSID „Allé Jahre des Menschen 
(d. h. sein ganzes Lebensschicksal) sind auf eins seiner Glieder eingegraben14.

5) Zeitschr. 33, 623. Anin. 1.
6) Vgl. auch Sirat Sejf IV 34, 13 qjLxB

Uj ; Geschichte von Sul und Schumul,

О -
Derűseiben Gedankenkreis gehört auch ein Vers des Kajs 

b. al-Chatim an, in welchem der Dichter von seiner Schönen sagt 
„dass Gott, der Schöpfer, als er sie bildete, über sie be- 
schlossen hatte, dass sie keine Muschel verbergen werde*.1 2 3) 

Dies ist mit dem Terminus der Predestination ausgedrückt (^лАі), 
ebenso wie in einem ahnlichen Vers von einer physischen Beschaffen- 

heit das Wort LJ (júsLaaJI gebraucht wird.8)
Jedoch diese allgemeine Lokalisierung befriedigte die Phan- 

tasie des Volkes nicht ganz. Man will noch genauer dariiber unter- 
richtet sein: an welche Stelle der Engel das ihm anvertraute 
decretum divinum schreibt? Am nachsten scheint die Vorstellung 
gelegen zu habén, dass es auf einer Stelle des Körpers selbst ver- 
zeichnet ist.4) In muhammedanischen Volkserziihlungen wird die 
Stir ne als der Ort bestimmt, auf welcher noch vor Geburt des 
Menschen sein Schicksal aufgeschrieben wird; ich habé bei anderer 
Gelegenheit5) hierfür eine Reihe von Beispielen aus Tausend und 
Einer Nacht zusammengetragen.6 *) Zur selben können jedoch Aus- 
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spriiche nicht gerechnet werden, in welchen gesagt wird, dass ge- 
wisse (in der Regei bőse) Charaktereigentümlichkeiten des Menschen 
zwischen seine Augen, auf die Haut zwischen den Augenbrauen 
eingeschrieben sind, wie wir dies hilufig in der arabischen Higa- 
Poesie linden. Mit letzterem Typus verwandt ist auch folgender

típruch in einem jungen Hadit: xlJl «ÍAÍ1

ed. Seybold (Text) 11 penult. — In einem der Chansons populaires arabes en 
dialecte du Cairo od. Bouriant (Paris 1893) 103, 6 sagt der Patron des Kaffee- 

hauses zu seinein Gast, der sich iiber ein erlittenes Unrecht beklagt: ^і_кях>
„es war auf d ѳ r S t i r n vorherbestimmt und musste eintreflen“.

Vgl. auch Littmann, Neuarab. Volkspoesie, В. I 57, c.
1) Mubádarát al-udaba I 328 untén.
2) Unter denselben Gesichtspunkt gehören natiirlich Ezech. 9, 4; Apoc. 7, 3 

und die Iladit-Spriiche, Zeitschr. 50, 501 (vgl. Ibn Ha^ar, Isaba HI 382); an 
denselben ist nicht von Schicksalsbeschluss sondern von Erkennungs- 
zeichen die Rede.

3) Das Schicksal im Glauben und Denken der Inder, Beil, zur Miinchener 
Alig. Zeit. 1902 nr. 103.

4) R. Roth, Über die Vorstellung vom Schicksal in der indischen Spruch-
weisheit (Festschrift fiir Franz Bopp, Tübingen 1866). 8.

КліаяЛ xaáac q*? jiA-И К’іШі ІХй (vS гиіх-»
nWenn Gott jemand zum Islam geleitet und ihm den Koran gelehrt 
hat, und er beklagte sich über Dürftigkeit, so wird die Armut 
zwischen seine Augen geschrieben bis zum Tag der Auferstehung",1) 
d. h. es wird ihm die Armut als unauslöschliches Charakterzeichen 
eingepragt, das er zur Schau tragen muss.* 1 2 3)

Es ist wohl nicht zufalliges Zusammentreffen, dass — wie dies 
uniangst M. Winternitz8) in einem uberaus lehrreichen Aufsatze 
auseinandergesetzt hat — das Aufschreiben des Schicksals auf die 
Stirn eine der i n d i s c h e n Litteratur charakteristische Anschauung 
ist. „Dei- Beschluss des Schicksals ist demjenigen, den er angeht, 
natiirlich unbekannt .... obgleich er ihm auf die Stir ne ge­
schrieben ist................ es ist eine Aufschrift verstanden in
Buchstaben und Worten, unleserlich fiir das menschliche Auge, der 
Titel oder die Inschrift, welche die Bestimmung des Tragers unter 
den vielen gleichgearteten Individuen angiebt“.4 *) Aus indischer 
Quelle wird wohl diese Vorstellung in die popularen Erzahlungen 
der Muhammedaner eingedrungen sein. In den filteren Kadar- 
Sprüchen des Islam finden wir sie noch nicht; wohl aber in den 
spateren Kommentárén des Hadit, wo sie den Textworten „und der 
Engel schreibt“ als Erklarung hinzugefiigt wird. Zu den Worten 
bei Buchari (ed. Krehl II 333, K. al-kadar nr. 1)
хлі ..Jaj setzt Kastallánf (IX 373, 6 der Ausgabe v. J. 1285) er­



400 Anzeigen.

klarend hinzu: LLL> Л гклдло- Ax-, was der Verfasser der 

im Titel genannten Schrift (S. 45 penult.) „sur sa robe (des 

Embryo!) ou sur sa téte“ fibersetzt; es ist wohl mit xaa>
verwechselt worden.

Eine ausfiihrliche Darstellung des Standee der Lehre von der 
Vorherbestimmung in der Theologie, ein Thema, das Averroes1) als 
„eine der subtilsten religiösen Fragen" bezeichnet, hat Herr de 
Vlieger zum Gegenstand seiner Lausanner Dissertation gewahlt. 
Er hat sich mit den orientalischen und europiiischen Materialien 
fiir die Bearbeitung seiner Frage tüchtig ausgerüstet und hat die­
selben in dieser Erstlingsarbeit mit gehöriger Gewissenhaftigkeit 
vereinigt. Nach einer Einleitung (1—9) fiber einige Elemente der 
Glaubenslehre, wo er freilich nichts neues bieten kann, geht er auf 
die Priidestinationslehre des Koran (10—34), dann auf die Lehren 
des Hadit fiber (35—81). Er giebt hier eine Übersetzung der 
entscheidenden Stelle des Buchárí mit der des dazu gehörigen 
Kommentars von Kastallani, der vielfach die Materialien der Grund- 
schrift ergiinzt. Es war naheliegend, das Kitab al-kadar zu wiihlen; 
aber nfitzlich ware es in diesem Zusammenhange gewesen, zur 
Orientierung der Leser auch die wichtige Stelle Kitab al-tibb nr. 30

1) Kitáb al-falsafa (Kairó 1313) 86: JoLav.1!

j, Le heranzuziehen. Auf die Haditspriiche 

folgt die Entwickelung des Praedestinationsdogmas in der spiiteren 
theologischen Litteratur (83 ff.) und im Anschluss daran macht uns 
de V. mit einigen bisher wenig beachteten orthodoxen Traktaten 
fiber die Kadarlehre bekannt: mit den bezfiglichen Abschnitten aus 
dem Gami‘ al-usul des Magd al-din ibn al-Atir al-Gazari, das 
er nach einer Kairoer Handschrift im Text mitteilt und durch 
Übersetzung erlautert; mit einem Werke des Hanbaliten Ibn Kajjim 
al-Gauzijja fiber die Kadarfrage, dessen Analyse der Verf. die 
Übersetzung der Abschnitte 7—17 folgen lásst; endlich mit einer 
Diatribe des Kádizádéh Muhammed al-Jsbiri fiber die Lehrdiffe- 
renzen zwischen Aá‘ariten, Maturíditen und Mu‘taziliten in der Kadar­
frage (nach einer Berliner Handschrift bloss in Übersetzung). Das 
Material des Verf. ware vollstiindiger gewesen, wenn er auch der 
dogmatischen Litteratur der Schi'iten, in welcher der mu‘tazilitische 
Standpunkt zu Tage tritt, niiher getreten ware. Die hierauf be- 
ziiglichen Quellén werden in neuerer Zeit nicht nur durch die an 
unsere europiiischen Bibliotheken gelangten Handscbriften, sondern 
auch durch die in Persien und Indien zahlreich erscheinenden litho- 
graphischen Ausgaben solcher Werke immer mehr zuganglich.
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Zu manchen Bemerkungen giebt hier und da die Art der 
Textbehandlung und -erklarung des Verfassers Veranlassung.

S. 97, 12 Х.ІД J***? (*•*•£?. (193, 1) bedeutet nicht:

„fera nécessairement les oeuvres des gens destinés au paradis", 
sondern: am Ende seines Lebens wird er ein Werk iiben, das 
ihn des Paradieses wiirdig macht. — 98, 15 „ou bien 1’intention 
de l’hommé, confirmée pai’ le raisonnement, у est-elle pour quelque 
chose?" stellt die vergebliche Bemühung des Verf. dar, seinem un­

rich tigen Text: xj ^LjI ein Verstandnis abzugewinnen. Man

muss jedoch lesen und der Sinn ist (wörtlich): „1st das, was 
die Menschen (an Gesetzübungen) thun und womit sie sich so viel 
Mühe geben, etwas, was vorhergehend über sie verhíingt worden 
ist, oder ist es vielmehr etwas, dem sie sich (aus eigenem Ent- 
schluss) zuwenden, von dem, was ihnen ihr Prophet gebracht und 
wovon (von dessen Wahrheit) sie durch ein Argument überführt 
worden sind" (vgl. Sure 4, 163), d. h. ist die Annahme des Islams 
durch die Bekenner desselben im ewigen Ratschluss vorher be- 
stimmt gewesen, oder war die Verkündigung des Propheten und 
die Überzeugung von ihrer Wahrhaftigkeit die causa efficiens dieser 
Wandlung? — 103, 13 „A‘ríiby demanda" richtig: „ein Beduine 
fragte". — 104, 3 v. u. sind in der Úbersetzung die Textworte 
(197, 6 v. u.) xUI ö.UpLU übergangen. — 105, 4 „Si tu 
paries autrement, tu ouvres la porté a Satan". Der Sinn dieser 
im Sahih Muslim (ed. Castelli in 5 Biinden, V 282) zu findenden 

Worte (c)LLiaXíJI J-*.c Lqb) ($а0е nicht: würde -
ich so und so gethan habén, ware es anders geworden) „denn das 

Wörtchen leitet das Handeln (im Sinne) des Satan ein". Es ist 
eine unter den Theologen des Islam viel besprochene Frage, ob sich 
der Gliiubige überhaupt der mit und eingeleiteten Rede- 
wendungen bedienen und unter welchen UmstHnden er dies thun 
dürfe (Unterschied zwischen ».лё xlxs «.іхДі und

q./> Diese Partikéin leiten niimlich Siitze
ein, durch welche das Eintreffen oder die Abwendung eines Ereig- 
nisses von anderen Umstilnden als dem Willen Gottes abhangig 
gemacht würde. Die vielen Aussprüche des Propheten, die mit 
jenen Partikéin beginnen, bereiten den Dialektikern nicht wenige 
Schwierigkeiten. Man findet das ganze Material bei Nawawi zu 
Muslim IV 108. — 110, 5 „И у aura parmi ce peuple, ou parmi 

mon peuple, des sceptiques". — Die Worte xix (201, 6) 
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bedeuten, dass der Zweifel, ob der Prophet jjoblt j. oder 

^ХлІ J, gesagt habe, vom ersten Tradenten herrührt. — 111, 11 
„lyás voulut illustrer par la 1’insuffisance de la raison humaine 
pour comprendre la doctrine", Missverstandnis der Worte

j. Jill (102, 6). — 111, 19 „la foi dans la tradition" 
lies: „Wahrhaftigkeit in der Mitteilung" JslXao. — 197, 1

das der Verf. (103, 18) mit „leurs plaisirs" übersetzt, ist 

in (als Synonym von xAjUax) zu andern. An dei' Stelle,

auf die sich Ibn al-Atir als Quelle beruft (= Tirmidi II 21, 13) 
fehlt das Wort, ebenso in den Parallelstellen, die mir augenblick- 
lich zu Gebote stehen, Buch. Tibb nr. 53, Muslim V 53—56, Ibn 
Maga 9. Auf derselben Seite ist Z. 2. 9 das erste richtig ,.ve ° О ° СУ ■

Druckfehler sind wohl 194, 3, 1. 198, 4 1.
202, 11 ist nach x>,x>l ein Wort ausgefallen. — 206, 16 1. 

jjblJl. — Der Verfasser wird in Zukunft auch auf die richtige 
Form der Eigennamen genauer achten müssen. Der Seite 95, 11 
angefiihrte Mann ist nicht Hadigha sondern 96, 10 ‘Ubáda;

der Stamm Maznija 98, 11 ist natiirlich X.Ájy»; al-Du’ali fiir das 
schlechte al-Dawla 97 ült. und der Vater des ‘Amir 102,9 ist 
nicht Wa’ila sondern X.1SL.

I. Goldziher.

Der Spraclujebrauch des Maimonides. Ein lexikalischer und 
(jrammatischer Beitrag zur Kenntnis des Mittelarabischen. 
I. Lexikalischer Teil von Dr. I. Eriedlaender. XXI u. 
119 S. Frankfurt a/M. 1902. J. Kauffmann.

Der erste Eindruck, den das Buch auf den Leser macht, ist 
ein entschieden giinstiger. Der Verfasser hat seinen Stoff mit Fleiss 
und Belesenheit gesammelt und mit Sachkenntnis verarbeitet. Das 
Hauptverdienst seines Buches besteht darin, dass es einen Teil des 
jiidisch-arabischen Sprachgutes zur Verwertung fiir die allgemeine 
arabische Sprachforschung zusammengestellt darbietet.

Dass Verf. sich bei diesem Verfahren auf Maimonides be- 
schrilnkt hat, ist wohl hauptskchlich dem Umstande zu danken, 
dass derselbe unter alien jiidischen Schriftstellern sich des grössten 
Ansehens erfreut. Lediglich aus diesem Grunde gilt er dem Verf.


